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Das Dreyfus Drama

nähert ſich ſeinem vorläufigen Abſchluſſe. Mittag 12 Uhr hat
e n der Kaſſationshof verſammelt und iſt ſofort in die
Verhandlung über die Reviſion eingetreten. Der Saal war
ſchon eine Stunde vor Beginn der Sitzung überfüllt. Es
herrſchte vollkommene Ruhe. Jm Zuſchauerraum bemerkte man
unter anderen Frau Hadamard, Dreyfus' Schwiegermutter,
daneben Mathieu Dreyfus, Jean Jaures, die Senatoren
Dupuy und Trarieurx, Polizeipräfekt Lepine und andere.

BallotBeaupre beginnt ſofort mit ſeinem Bericht. Er ver
lieſt die bekannten Aktenſtücke des juriſtiſchen Doſſiers
des driegsgerichts von 1894, die Anklage gegen Dreyfus, ſeine
Verhöre, das Protokoll über ſeine Unterhaltung mit Henry
auf dem Wege zum Gefängnis ChercheMidi, die Schreib-
Expertiſen über das Bordereau, die Perſonalakten Dreyfus',
dann die Ordre Merciers betreffend die Verweiſung vor das
Kriegsgericht. Hin und wieder glaubt man aus der Betonung
des Redners eine beſondere Färbung und eine ironiſche Ten-
denz herauszufühlen. Deutlicher wird dieſe kritiſche Bitterkeit
erſt, wie BallotBeaupre zum Anklageakt d'Ormeſchvilles
kommt. D'Ormeſchville, ſagt Beaupre, ſammelt alle Be-
laſtungen gegen Dreyfus, ſo unbeſtimmt und vag ſie ſind, mit
Feuereifer, ohne ſich durch das beharrliche Leugnen und die
Unſchuldsverſicherungen Dreyſais' irremachen zu laſſen. Drey

s verſichert, man habe ſeine Schrift geſtohlen er habe Ge-
choß „120 kurz“ niemals in Thätigkeit geſehen er kannte nie

den Mobiliſationsplan noch die MadagaskarProjekte; d'Ormeſch-
ville läßt alle dieſe Einwürfe unbeachtet. Dann endlich nach
mehr als einſtündiger Verleſung der Akten kommt Beaupre auf
die Rechtsfrage und führt aus: Der Kaſſationshof kann nur
die Reviſion erwägen, weil er mit der Annullation nicht befaßt
iſt. Er reſumiert die Anklagen gegen Eſterhazy und verlieſt
den Brief Sarriens und das Gutachten der von Sarrien
befragten Reviſions-Kommiſſion, um dann auf die Enquete
der Strafkammer hinzuweiſen. Bisher, ſagt Beaupre,
verlas ich Akten ohne Kommentar. Kommen wir nun-
mehr zur Rechtsfrage. Jch ſtudiere ſie zunächſt allgemein,
ohne mich mit der Dreyfus-Affaire beſonders zu befaſſen.
Jch konſtatiere in dieſer Hinſicht vor allem, daß es unerſchütter-
licher Rechtsgrundſatz iſt, falls Zweifel an der Schuld ent-
ſtehen können, ſie dem Angeklagten zu gute kommen. Nach dem
Geſetz genügt für die Reviſion auch der ſchwere Verdacht eines
Rechtsirrtums. Der unbedingte Beweis dieſes Jrrtums iſt
nicht nötig. Der Kaſſationshof iſt ſouverän für die Entſchei-
dung, ob die Vermutung des Rechtsirrtums ernſt genug be-
gründet erſcheint. Sodann erörtert Baupre die Frage, ob der
Kaſſationshof das Urteil ohne neue Verweiſung kaſſieren könne.
Jn der Regel kaſſiert das Gericht mit Verweiſung, aber es
giebt auch Fälle ohne Verweiſung. Jch werde jetzt die juri
tiſche Sachlage erörtern und werde dann mit meiner perſön-
lichen Anſchauung nicht zurückhalten. (Lebhafte Bewegung im
Saal.) Ballot-Beaupre verweiſt nun zunächſt auf die Denk-
ſchrift Mornards, welche die Frage der Jllegalität wegen Mit-
teilung geheimer Beweiſe an das Kriegsgericht erörtert. Er
zitiert die bekannten Zeugenausſagen über dieſe Mitteilung,
beſonders das Stück „Ce Canaille de D. und bedauert
ausdrücklich, daß der Kommentar Du Paty de Clams zum
geheimen Doſſier verſchwunden iſt, weil General Mercier ihn
im Dezember 1897 verbrannt habe. Während Caſimir-Perier
behauptet, Mereier habe ihm von dieſen geheimen Beweiſen ge-
ſprochen, verweigerte Mereier die Auskunft auf dieſe Frage
unter dem Vorwand, daß der Kaſſationshof nicht mit ihr be
faßt ſei. Ebenſo handelte General Boisdeffre. Dagegen be
ſtätigen andere Ausſagen die Jllegalität, ſo die Zeugniſſe des
früheren Gouverneurs von Madagaskar, Laroche, und ins
beſondere Freyſtätter, einer der Richter Dreyfus' Beaupre
betont, daß Mornard gegen dieſe Jllegalität proteſtiert, weil
ſie eine Vergewaltigung der Verteidigung bedeutet

Gegen 3 Uhr tritt eine Pauſe ein. Nach der Frankf. Ztg.
ergiebt ſich aus dem Vortrag Beaupres deutlich die Tendenz
auf Reviſion mit Verweiſung vor ein neues Kriegsgericht.

Die nationaliſtiſche Preſſe erklärt jetzt ſchon, daß ſie den Ur
teilsſpruch des Kaſſationshofes nicht annehme. Sie fordert die
Armee zum Staatsſtreich auf. Die Aufreizungen finden
jedoch keinen Wiederhall. Es iſt ein vollſtändiger Umſchwung
in der Volksmeinung eingetreten, der auch am Sonnabend bei
einer Erſatzwahl zum Senate zum Ausdruck kam. Gewählt
wurde mit großer Mehrheit der Radikale Thullier, der vor der
Wahl erklärt hatte, er werde nicht bloß die Reviſion des Drey
fusprozeſſes fordern, ſondern auch die Säuberung des General
ſtabes von der Fälſcherbande, die ihn entehre. Der Wahlaus
fall wurde mit dem Rufe aufgenommen „Es lebe die Ge
rechtigkeit, es lebe die Wahrheit l

Vor dem Schwurgericht begann auch geſtern der Prozeß
Deroulede-Habert. Deroulede erklärt, ſein Vorgehen ſei
reiflich überlegt geweſen. Er wollte eine Revolution er be
ſtreitet aber die Aufreizung der Soldaten zur Gehorſams-
verweigerung, da er den General Roget habe mitreißen wollen.
Er ſchließt mit einer patriotiſchen Anſprache an die Ge

)orſie Anklageſchrift der Staatsanwaltſchaft geht, wie der
Korreſpondent der Frankf. Ztg. erfährt, ſehr milde mit Derou
lede um, ſo daß eine Freiſprechung ſicher erſcheint.

Der Tuberkuloſe Kongreß.
Am Sonnabend vormittag verhandelte der Kongreß über

Heilſtättenweſen. Präſident Gaebel- Berlin eröffnet die
Abteilung V mit dem Hinweis darauf, daß in der heutigen
Sitzung das Fazit von dem bisher Beſprochenen gezogen werden
ſoll. Wenn auch die vom Kongreß gewählte Bezeichnung der
„Bekämpfung als Volkskranktheit“ ausdrücken ſoll, daß alle
Klaſſen der Bevölkerung geſchützt werden ſollen, ſo richtet ſich
die Heilſtättenbewegung doch mit ihren Beſtrebungen haupt
ſächlich auf die breiten Maſſen des Volkes, die arbeitende Be
völkerung.

Geheimrat von Leyden-Berlin, mit lebhaftem Beifall
begrüßt, ſpricht über die Entwickelung der Heil-
ſtättenbeſtrebung. Dieſe hat in Deutſchland in den
letzten Jahren eine lebhafte Entwickelung gefunden. Auch in
den anderen Ländern, wie England, Oeſtreich, Frankreich, Ruß
land, Amerika, Spanien, der Schweiz und Schweden iſt viel
auf dieſem Gebiet geſchehen, wie Redner im einzelnen ausführt.
Mit Freunde iſt feſtzuſtellen, daß die erſte Anregung von Aerzten
ausgegangen iſt. Redner giebt dann im einzelnen einen Ueber
blick über die Entwickelung der Heilſtättenbewegung. Neben
die Heilſtättenfrage tritt weiter die Sorge für die Angehörigen
der Kranken und für Arbeitsbeſchaffung für die aus der Anſtalt
Entlaſſenen.

Dr. Friedeberg, der Vertrauensarzt der Zentral-
kommiſſion der Krankenkaſſen Berlins, ſpricht ſodann über die
Mitwirkung der Krankenkaſſen und Krankenkaſſenärzte
bei der Heilſtättenfürſorge. Die bisherigen Verhandlungen
haben erwieſen, daß die Tuberkuloſe heilbar iſt, daß auf die
Entſtehung dieſer Krankheit ſoziale und wirtſchaftliche Verhält
niſſe, ſowie die Berufsthätigkeit den allergrößten Einfluß hat.
Die Arbeiter glauben zwar, daß ohne Koalitionsfreiheit eine
Ueberwindung der Tuberkuloſegefahr unmöglich iſt, nichtsdeſto
weniger erkennen ſie an, was die Regierung, wie auch das
Zentralkomitee des Vereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
geleiſtet hat. Die Krankenkaſſen haben an der Heilſtätten-
fürſorge das allergrößte Jntereſſe, weil unter keiner Schicht der
Bevölkerung die Tuberkuloſe ſolche Verheerungen anrichtet, wie
unter der in den Krankenkaſſen organiſierten Jnduſtriearbeiter-
ſchaft. Faſt die Hälfte aller Todesfällederſelben werden durch Schwindſucht ver-
urſacht, ebenſo der überwiegende Teil der Jnvaliditätsfälle.
Die Krankenkaſſen haben daher nicht nur humane, ſondern auch
materielle Jntereſſen. Vor Einführung der hnygieiniſchdiätetiſchen Methode beliefen ſich die Koſten jedes Schwind-
ſuchtsfalles im Laufe der Jahre auf 700-2400 Mk., ohne daß
damit Hilfe geſchaffen werden kann. Eine rationelle Schwind
ſuchtsbekämpfung durchzuführen, ſind die Krankenkaſſen
finanziell nicht in der Lage. Bekanntlich beeinträchtigt ihren
Nutzen die Zerſplitterung des Kaſſenweſens, die Höhe der Ver
waltungskoſten und der Umſtand, daß ſie manche Laſten zu
tragen haben, die eigentlich den Berufsgenoſſenſchaften auf-
erlegt werden müßten. Die Jnvaliditäts- und Alters
verſicherungs-Anſtalten können mit ihren reicheren Mitteln un
ſchätzbare Dienſte leiſten. Sie- müſſen aber ſtatt der ihnen
gegenwärtig zuſtehenden Befugnis, ein Heilverfahren vor oder
nach Ablauf der Verpflichtungen der Krankenkaſſen einzuleiten,
geſetzlich verpflichtet werden, unmittelbar an die
geſetzliche Mindeſtleiſtung der Krankenkaſſen ihre Fürſorge an
zuſchließen. Die frühere Befugnis ſoll dabei nicht aufgehoben
werden, damit kein Zwiſchenraum entſteht und etwa die Armen
pflege eintreten müßte.

Das volle Krankengeld der Krankenkaſſen ſoll den Familien
der Behandelten zufallen. Eine abſolut notwendige Voraus
ſetzung für ein gedeihliches Heilverfahren iſt die ſofortige Ueber
führung des dazu als geeignet Beſtimmten in eine Heilſtätte.
Durch das oft monatelange Warten wird der Seelenzuſtand
des Erkrankten in ungünſtigſter Weiſe beeinflußt. Wirtſchaft
licher Ruin iſt die Folge der langen Erwerbsloſigkeit und des
meiſtenteils inzwiſchen eintretenden Ablaufs der Kranken-Ver
ſicherung. Deshalb muß für eine Vermehrung der Heilſtätten
in ausgiebigſter Weiſe geſorgt werden. Der Heilſtätten-Für
ſorge iſt die Mitwirkung der Krankenkaſſenärzte unentbehrlich,
die rechtzeitig für die Aufnahme der Erkrankten ſorgen müßten.
Die zur Behandlung Geeigneten ſind nun im ſtrengen Sinne
noch arbeitsfähig, daher darf der Begriff der Erwerbsunfähig
keit, wenn man wirklich Nutzen ſchaffen will, nicht ſo ausgelegt
werden, daß darunter lediglich die Unmöglichkeit zur Weiter
arbeit oder ein der Geſundheit des Erkrankten unmittelbar
drohender Nachteil zu verſtehen iſt, vielmehr muß der Fall der
Heilſtätten- Fürſorge auch dann als vorliegend anerkannt wer
den, wenn von dem Weiterarbeiten Beeinträchtigung oder Ver-
luſt der Arbeitsfähigkeit in abſehbarer Zeit zu befürchten iſt.
Am Schluſſe ſeiner Rede erwähnte Friedeberg noch einen der
wichtigſten Faktoren im Kampfe gegen die Schwindſucht, die
Aufklärung der Bevölkerung und deren Erziehung zu hygieiniſcher
Denkweiſe und geſundheitsgemäßer Lebensführung. Dieſem
Zwecke müſſen dienen: a) Vortragszytlen über hygieiniſche
Themata in den Heilſtätten durch die Heilſtätten-Aerzte: b) Vor
träge der Krankenkaſſenärzte in Krankenkaſſenverſammlungen;
c) die Verbreitung aufklärender Schriften unter den Verſicher-
ten durch die Krankenkaſſen d) Anbringung von Plakaten mit
leicht verſtändlichen hygieiniſchen Vorſchriften in Fabriken und
größeren Gewerbebetrieben und Ueberwachung dieſer Maß-
nahmen durch die Gewerbeinſpektoren 0) alljährliche obliga
toriſche Unterſuchung der Krankenkaſſenmitglieder, Heranziehung
der für ein Heilverfahren Geeigneten, eventuelle Veranlaſſung
zum Berufswechſel, namentlich bei Jugendlichen; Ermög
lichung unentgeltlicher Sputumunterſuchungen in Staats-Jn
ſtituten, Univerſitäts-Laboratorien, Krankenhäuſern c. nach dem
Beiſpiel des königlich preußiſchen Miniſteriums für Medizinal
angelegenheiten. Ebenſo wie Landesrat Mayer betonte auch
Friedeberg wiederholt die Verpflichtung des Staates, für ſeine
Tuberkuüloſen zu ſorgen.

Baurat Schmieden- Berlin ſprach über die bauliche Her
ſtellung von Heilſtätten, Stabsarzt Dr. Schultzen- Berlin
über die Einrichtung und den Betrieb von Heilſtätten. Unter
anderen wies er darauf hin, daß eine politiſche und reli
giöſe Agitation innerhalb der Anſtalt als die Kur beein-
trächtigend mit allen Mitteln zu verhindern ſei. Eine Reihe
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ſehr beachtenswerter Geſichtsvunkte enthielt das Referat des
Stabsarztes Pannwitz, des Generalſekretärs des Zentral-
komitees zur Errichtung von Heilſtätten für Lungenkranke. Er
führte aus, daß die Unterbringung Tuberkulöſer in Heilſtätten,
wenn ſie ihren Zweck richtig erfüllen ſoll, eine weiter ergänzende
Fürſorge nach ſich zieht, die ſich erſtreckt erſtens auf die Für
ſorge für die Angehörigen der Heilſtätten-Pfleglinge, zweitens
auf die Sorge für Arbeitsvermittlung für die Heilſtätten-Ent-
laſſenen.

Jn der Nachmittags-Sitzung kam zunächſt Rufen acht
Walters (London) zu Wort: Er ſprach über die Sana-
torien in Großbritannien. Dieſe ſind im weſentlichen
nach den gleichen Prinzipien eingerichtet wie unſere deutſchen.
Halbach-Bremen behandelte die Mitwirkung gemein-
nütziger Vereine bei der Bekämpfung der Tuberkuloſe
und ſtellte als Beiſpiel einer dem Zwecke der Tuberkuloſe-
bekämpfung angepaßten Organjiſation den Bergiſchen Verein
für Gemeinwohl hin.

Rechtsanwalt Mayer-Frankenthal (Pfalz) referierte über
die Aufgaben der Krankenkaſſen: Die Pflicht der
Träger der Arbeiterfürſorge im Kampfe gegen die Tuberkuloſe
ſoll ſich nicht auf, die Errichtung und materielle Förderung von
Heilſtätten beſchränken, ſondern bis zur präventiven Fürſorge
gehen. Zur Erfüllung dieſer Pflichten ſind erforderlich: a) eine
innigere Verbindung der Träger der drei Arbeiterverſicherungs-
arten. Als Anfang dieſer Verbindung ſind die in der Novelle
zum Alterverſicherungsgeſetze vorgeſehenen örtlichen Renten-
ſtellen zu begrüßen b) ein Recht der Krankenkaſſen aller Art
auf Unterſuchung der Verſicherungspflichtigen zu Beginn des
Arbeitsverhältniſſes und auf Verhinderung der Arbeit von
Tuberkulöſen oder zur Tuberkuloſe durch Körperbeſchaffenheit
oder Abſtammung Disponierten in tuberkuloſegefährlichen Be-
trieben 0) die geſetzliche Feſtlegung der Pflicht der Kaſſenärzte,
Kranke, die ſich für Heilſtättenbehandlung eignen, möglichſt
frühzeitig und unverzüglich dem Vorſtande namhaft zu machen
d) die Erweiterung des Rechtes der Krankenkaſſen auf Anord-
nung der Krankenhausbehandlung der Verſicherten (8 7 des
Krankenverſicherungsgeſetzes) e) die Erweiterung der Ord-
nungsſtrafgewalt der Krankenkaſſenvorſtände (S8 6a, 264 Ziffer
20 KVG.); H eine innige Verbindung der Träger der Arbeiter-
verſicherung mit den Jnſtituten des Arbeitsnachweiſes, um den

zu Tuberkuloſe Disponierten oder aus der Heilſtättenbehand-
lung als Arbeitsfähige entlaſſenen Perſonen geſündere und
geeignetere Arbeit zu verſchaffen g) die Pflicht der Kranken-
kaſſen und von der vierzehnten Woche ab der Alters- und Jn-
validitätsanſtalten zur Zahlung des vollen Krankengeldes an
die Angehörigen des der Anſtaltsbehandlung überwieſenen
Kranken auf die ganze Dauer dieſer Behandlung. Mayer be-
antragte ſodann, daß der Kongreß eine Reſolution faſſen ſolle,
in der es ausgeſprochen wird, daß es Aufgabe des Staates
ſei, zu den Heilanſtalten Zuſchüſſe zu machen. Da jedoch, wie
der Vorſitzende bemerkte, die Kongreßleitung beſchloſſen hatte,
keine Anträge oder Reſolutionen in dem Kongreſſe zur Ab-
ſtimmung zu bringen, ſo konnte der Anregung Mayers keine
Folge gegeben werden.

Dr. L. Sauchey-Roſal (Gugatemala) bot im Namen des
Verwaltungsrates des Nationalſanatoriums von Porta Coeli
bei Valencia die Aufnahme von zehn an Fare leidenden
Armen deutſcher Nationalität an, für deren Krankheitszuſtand
die topographiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe geeignet ſind.

Prof. Baginski erörtert die Einrichtung von Kinderheil-
ſtätten für Tuberkuloſe. Die phyſiologiſche Eigenart des kind-
lichen Organismus, ethiſche und pädagogiſche Rückſichten laſſen
beſondere Heilſtätten wünſchenswert erſcheinen. Es iſt zweck-
mäßig, im Anſchluß an die Heilſtätten Einrichtungen für einen
geſundheitlich geſtatteten, dem Heilplane ſich anfügenden Schul-
unterricht zu treffen.

Dr. Adolf Hohe ſprach über die Heilſtättenbewegung
zu gunſten des Mittelſtandes. Unſere Heilſtättenbe-
wegung in Deutſchland hat bis jetzt in erſter Linie auf die un-
bemittelten Kranken der arbeitenden und dienenden Volksklaſſen
Bedacht genommen. Der große Mittelſtand unſeres Volkes iſt
bis jetzt ſchutz- und hilfslos geblieben. Es wurden noch im
ganzen 15 Vorträge gehalten: Brouardel trug ſeine Erfahr-
ungen über die Heilſtättenbewegung vor; Moraban (Kairo)
entwickelte einen groß angelegten Plan über ein internationales
Spital in Aegypten, in dem alle Kranken gratis behandelt wer-
den ſollen. Mondenſchein (GBerlin) legte den Krankenkaſſen-
vertretern ans Herz, mehr als bisher für die Tuberkuloſe-
Bekämpfung zu thun. Reichstagsabgeordneter Gold ſchmidt
dankte als Vertreter des Verbandes der deutſchen Gewerkvereine
den Leitern und Anregern des Kongreſſes für die Veranſtaltung
dieſes bedeutſamen Kongreſſes. Damit war die Rednerliſte er-
ſchöpft.

Herzog von Ratibor dankte allen, die an dem Zuſtande-
kommen und dem Gelingen dieſes bedeutſamen Kongreſſes mit-
gewirkt hatten. Zeremonienmeiſter der Kaiſerin, Freiherr v. d.
Kneſebeck, übermittelte dem Kongreß den Dank der Kaiſerin für
ſeine mühevollen Arbeiten. Profeſſor Brouardel ſprach im
Namen der auswärtigen Delegierten: Der glänzende Empfang
in Berlin werde ihm unvergeßlich ſein. Er lud den Kongreß
im Namen der franzöſiſchen Regierung zum Beſuche der Welt-
ausſtellung für das nächſte Jahr nach Paris ein. Er hoffe, daß
die in Berlin neu geknüpfte Freundſchaft fortdauere und ge
legentlich des Aerzte-Kongreſſes auf der Pariſer Weltausſtellung
in kordialer Weiſe zum Ausdruck komme. Die Worte des be
rühmten Gelehrten machten auf die Verſammlung einen tiefen
Eindruck und wurden lebhaft applaudiert. Nachdem Geheimrat
v. Leyden ein dreimaliges Hoch auf den „wahrhaft idealen“
Präſidenten des Kongreſſes, den Herzog von Ratibor, ausge-
bracht hatte, ſchloß der Kongreß mit einem dreifachen Hoch auf
Wilhelm II. und ſeine Gemahlin.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den 30. Mai 1899.

Zu den Studentenexzeſſen in Jena wird dem Vorwärts
berichtet, daß der Wirt des Deutſchen Hauſes 1800 Mark
Schadenerſatz verlangt ein Beweis, wie vandaliſch die zu-
künftigen Kämpfer für Moral und Sitte gehauſt haben.

Uebrigens ſind in den letzten Tagen auch in Meißen



Studentenerzeſſe vorgekommen. Dort wurde ein akademiſches
Turnfeſt abgehalten. Stadtbehörden und Bürger waren darob
ganz verzückt; die Stadtväter bewilligten 300 M. und die
Polizei erlaubte Umzüge und ſonſtige Veranſtaltungen. Nach
dem Feſte muß jedoch ſogar das konſervative Meißener
Tageblatt ſeiner Entrüſtung Ausdruck geben. Es ſagt, daß
das Feſt nicht ohne Mißklang vorübergegangen iſt; das Be-
tragen der Muſenſöhne habe viel zu wünſchen übrig gelaſſen.
„Es iſt doch gewiß kein Ruhm für akademiſche Bürger, wenn
das Gaſtrecht einer Stadt derartig mißbraucht wird, daß die
geſamte Schutzmannſchaft aufgeboten werden
muß, um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten.
Sachbeſchädigungen ſelbſt an Denkmälern der Stadt
auszuführen, ja ſogar die Wohnungseinrichtung ſolcher
Leute nicht zu ſchonen, welche dem Verbande Gaſtfreund-
ſchaft entgegengebracht haben, alles das konnte man
doch von Leuten nicht erwarten die die Wiſſenſchaften pflegen
und die einſt verantwortliche Stellungen im Staats-
leben bekleiden werden.“

Die Exzeſſe müſſen ſchon ſehr arger Natur geweſen ſein,
denn die Schilderung des konſervativen Blattes iſt gewiß ſehr
ſchonend. Was für ein Geſchrei wäre wohl erhoben worden,
wenn Arbeiter ſich ſo betragen hätten!

Aus dem Herzen geſprochen iſt der Poſt, dem Schleif
ſtein des Herrn Stumm das Urteil des Oberverwaltungs-
gerichts gegen den freiſinnigen Gemeindevorſteher Schultze
Nahmitz. Jn einem Leitartikel wird dem Gerichtshof volle
Anerkennung ausgeſprochen. Man werde erwarten dürfen,
ſagt das Blatt, „daß dieſe Auffaſſung des höchſten preußiſchen
Gerichtshofes öffentlichen Rechtes für die geſamte Staatsver
waltung in allen ihren Zweigen die maßgebende Richtſchnur
in Bezug auf das Verhalten gegenüber der Sozialdemokratie
und ihrer Agitation bilden wird“.

Die liberale Preſſe macht einige, zum Teil recht matte Ein-
wendungen. Nur die mehr links ſtehenden Blätter wenden ſich
ſcharf gegen die Auffaſſung des Oberverwaltungsgerichts. So
ſagt die Frankf. Ztg.: „Es iſt alſo Amtspflicht, Sozialdemo
kraten obdachlos zu machen freilich nur unter „beſonderen
Umſtänden“, aber die treten lediglich dann nicht ein, wenn die
Erfüllung dieſer Pflicht nicht möglich wäre. Und Sozialdemo-
kraten ſind von den Beamten ſo zu behandeln, als wenn ein
Ausnahmegeſetz für die Sozialdemokraten vorhanden wäre.
Wenn nun der Vorwärts dazu ſchreibt: Das Ober-Verwaltungs
gericht hat ſich ein Verdienſt erwoben, denn es hat dem Blinden
ſichtbar gemacht, daß unſer Staatsweſen ein Klaſſenſtaat iſt

ſo kann man nichts dagegen ſagen.“

Bei der Reichstagserſatzwahl im 2. niederbayeriſchen
Wahlkreis wurde, wie das nunmehr veröffentlichte amtliche Wahl
reſultat ergiebt, der Zentrumskandidat Eſchinger ge-
wählt. Er ſiegte mit 6068 Stimmen über den Bauernbünd-
ler Wieland, der 5975 Stimmen erhielt. Bei der Hauptwahl
im Vorjahre erhielt der bauernbündleriſche Kandidat über 10 000
Dtimmen

Das iſt der Staat der Sozialreform! Der ofſiziöſen
Münchener Allg. Ztg. wird aus Berlin telegraphiert: Wie
wir von zuverläſſigſter Seite erfahren, hat ſich bereits die Mehr-
zahl der deutſchen Regierungen mit Entſchiedenheit dagegen er-
klärt, daß in die Gewerbenovelle eine Beſtimmung über einen
obligatoriſchen Ladenſchluß aufgenommen werde, wie ihn die
Kommiſſion des Reichstages vorſehen zu müſſen glaubte.

Ein Junkerurteil. Es wird niemand im Ernſt erwarten,
ſo ſchreibt man der Frankf. Ztg. aus Berlin, daß der alte
Staatsmann, der jetzt Reichskanzler und Miniſterpräſident iſt,
dem begmteten und unbegmteten Junkertum imponiert und
einſchlichternd auf die Konſervativen wirkt. Der gilt längſt
für politiſch tot, und es war der parlamentariſche Träger eines
hiſtoriſchen Namens, der kürzlich auf die Frage, wie er über
den Reichskanzler denke, witzig antwortete: „Der hat ja
ſchon vor ſechs Wochen ſeine Entlaſſung genommen;
man ſagt's ihm nur nicht, damit ſich der alte Herr
nicht aufregt.“

Weitere Begnadigungen. Der Major a. D. Furbach,
welcher in der Duellaffaire des Dr. Pohl gegen Dr. Oliviero
als Kartellträger fungierte und dafür drei Tage Feſtungshaft
zudiktiert erhielt, iſt begnadigt worden. Jn Dortmund
erſchoß im vorigen Jahre der Berginvalide Rüther einen
Pflaumendieb. Die ihm zuerkannte Gefängnisſtrafe von 6
Monaten iſt im Gnadenwege in 14 Tage Haft umgewandelt
worden.

Kleine politiſche Nachrichten. Wegen Beleidigung
des Oberpräſidenten von Poſen wurde am Montag in
erneuter Verhandlung vor der Poſener Strafkammer Chef-
redakteur Goldbeck von der Poſ. Ztg. zu 500 M. verurteilt.
Das frühere vom Reichsgericht verworfene Urteil hatte auf
2 Monate Gefängnis gelautet. Am Montag wurden die
Nummern des Mainzer Journals und der Mainzer Neueſten
Nachrichten, in denen der Artikel der Frankf. Ztg. vom 21. d. M.
„Neues zum Falle Küchler“ abgedruckt war, beſchlagnahmt.
Gegen die verantwortlichen Redakteure beider Blätter iſt das
Strafverfahren eingeleitet worden. Nach einer an-
archiſtiſchen Verſammlung, die am Sonntag in Paris
zur Feier des Jahrestages der Pariſer Kommune ſtattfand,
kam es beim Verlaſſen des Verſammlungslokals zwiſchen den
Anarchiſten, welche im Zuge durch die Straßen marſchieren
wollten, und der Polizei zu einem Zu ſammenſtoß
Mehrere Manifeſtanten und fünf Poliziſten wurden verwundet
Einige Verhaftungen wurden vorgenommen. Aus Prag
vird gemeldet, daß der deutſche Student Biberle, der vor
einigen Monaten nachts in der Notwehr einen tſchechiſchen

erſchoß, geſtern in letzter Jnſtanz freigeſprochenwo rubenren

Stadtverordneten- Sitzung
vom 29. Mai, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls wurde

in die Tagesordnung eingetreten.
Punkt 1: Die Wohnung im Grundſtück Leipziger-

traße 2 wird vom 1. Oktober d. J. ab gegen einen jährlichen
Mietszins von 400 M. und unter den ſonſtigen anerkannten
Bedingungen an den Kaufmann Holtzhauſen weiter vermietet.

Punkt 2: Der Ueberweiſung von Tilgungsquoten an
das Kämmerei-Vermögen wird zugeſtimmt. Die Verſammlung
erklärt ſich mit der Ueberweiſung des Kap. II A II Poſ. 7 bezw.
5 der Haushaltspläne pro 1898 und 1899 vorgeſehenen Be
trages von je 10000 M. an das Kämmerei-Vermögen einver-
ſtanden.

Punkt 3: An Ueberſchreitungen beim Leihamt wird ein
Betrag in Höhe von 962.37 M. nachbewilligt.

Punkt 4: Das Geſuch des Vereins für Volkswohl um
Gewährung einer Gaspreis-Ermäßigung von 50 Prozent wird
vom Kuratorium des Gas und Waſſerwerks ſowie vom Magi-
ſtrat empfohlen. Stadtv. Albrecht ſpricht dagegen mit dem
Bemerken, jener Verein ſei ein Privatverein, in dem ſich Leute
befänden, die wohl den üblichen Gaspreis bezahlen könnten.

überhaDer Verein bekomme zährtich: d t ſchon voneinen Zuſchuß von 3000 eine V

gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds 2778.00 Mark be-
willigt. z

Punkt 6: Die Magiſtratsvorlage bezüglich Abänderung
der für die Verbindungsſtraße zwiſchen Spitze und Gerber-
ſaalenſtraße feſtgeſetzten Höhenlage wird abgelehnt.

Punkt 7 wird vertagt.
Punkt 8: Der Abänderung einer Beſtimmung der Begräb-

nisordnung wird zugeſtimmt.
Punkt 9: Der Reſtaurateur Schröter beabſichtigt vor dem von ihm bewirtſcha teten Reſtaurant Reichshof
eine transportable Vorhalle zur Ausübung des Reſtaurations-
betriebes während des Sommers zu errichten und hat um die
Genehmigung dazu gebeten. Der Ma iſpat beſchloß, dem An-
trage ſtattzugeben, wenn der Antragſteller bereit iſt, für die
Benutzungszeit eine jährliche Miete von 500 M. pränumerando
zu zahlen. Hierzu hat ſich Schröter bereit erklärt. Die Vor-
halle ſoll nach der Zeichnung eine Tiefe von 3 Meter und eine
Länge von 13.19 Meter einnehmen. Die Verſammlung erteilte
die Zuſtimmung daz.

Punkt 10; Die Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung
für 1896 97 liegt zur Eutläſtung vor und ergiebt in Ein-
nahme 48 310.50 M., in Ausgabe 47 816.70 M., bleibt Beſtand
493.80 M. Bei Titel ill, Poſ. 3 der Ausgabe iſt eine Ueber
ſchreitung von 42.70 M. eingetreten, die genehmigt wird. Die
Entlaſtung wird erteilt.

Punkt 11: Die Rechnung der Kämmereikaſſe für 1896
und 1897 liegt zur Prüfnſig und Entlagſtung vor und giebt
dem Referenten Stadtv. Richter Veranlaſſung zu verſchiedenen
Monitas. Jn der Bedürfnisanſtalt auf der Würfelwieſe ſollen
im Winter viel Kohlen verbrannt worden ſein, während die
Anſtalt im Winter faſt immer verſchloſſen war. Bemängelt
wird es, daß der Magiſtrat auf Koſten der Stadtkaſſe zum
Wettrennen des Thüringer Reitervereins die vier Kriminal
beamten, Bügler, Weingart, Stahn und Grube zur Be-
wachung des Totaliſators und zur Obſervation der
Buchmacher geſandt habe. Der Reiterverein ſei ein Privat-
unternehmen und könne ſolchen ſtädtiſchen Schutz nicht be-
anſpruchen. Der Herr Bürgermeiſter v. Holly meint, es wäre
doch nicht „nachbarlich', wenn der Landrat vom Merſeburger
Kreiſe die halleſche Behörde bei ſolcher Menſchenanſammlung
um Polizeihilfe anrufe und man ihm kein Gehör ſchenken
wolle. Die Beamten würden beſonders zur Abfaſſung von
Taſchendieben e. nach dem Rennen geſchickt. Es gelangt ein
Antrag zur Annahme, wonach die Kriminalbeamten, wenn ſie
von auswärts zu ſolchen Dienſten verlangt werden, auch aus-
wärts Bezahlung verlangen ſollen. Eine recht unangenehme
Rechnungsführung, die merkwürdiger Art iſt, wurde bei den
Aufzeichnungen des Oberaufſehers Horn (früherer Kriminal-
ſergeant) über die Schneeabfuhr ermittelt. Auf einer Rechnung
vom 5. Februar ſind nämlich für beſtimmte Straßen genau die-
ſelben 453 Fuhren aufgeſetzt, als auf einer Rechnung vom
12. Februar. Die 453 Fuhren ſollen doppelt aufgeſetzt worden ſein,wie es möglich war, bleibt vorläufig undufgetlart. Horn, darüber

vernommen, ſoll ſich widerſprochen und nachher zugegeben haben, daß
die Art der Rechnung auf ein Verſehen ſeinerſeits zurückgeführt
werden könne, da er zur Zeit ſchwer krank und erregt geweſen ſei.
Bügermeiſter v. Holly meint, Horn ſei ein nicht allzuſehr in der
Buchführung bewanderter Mann jedoch ſei an ſeiner Ehrlichkeit
nicht zu rütteln. Es ſei möglich, daß dem Horn ein Nachweis
verloren gegangen iſt und auch nicht ausgeſchloſſen, daß die-
ſelben Fuhren an einem Tage morgens und abends gemacht
worden ſind. Der einzige Fehler ſei der, daß Horn mit dem
Nachweiſe nicht ſorgfältig umgegangen iſt. Er habe dafür ſeinen
Rüffel bekommen und es ſei ihm auch angedroht worden, wenn
ſo etwas noch einmal vorkomme, müſſe er mit ſeiner Kaution
haften. Die Geſamtzahl der liquidierten Fuhren ſtimmt mit
den vom Fuhrherrn aufgerechneten Fuhren überein; alſo eine
doppelte Zahlung ſei nicht erfolgt. Die Verſammlung beſchloß,
daß die Fuhrherren in Zukunft eine ſpezigliſierte Abrechnung
zu liefern haben und das Abrechnungsweſen beſſer eingerichtet
werden ſoll. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Lokales und Provinßzielles.
Halle, a. S., 30. Mai 1899.

Das Feuilleton hat heute wegen großen Stoffandranges
hinwegbleiben müſſen. Wir bitten die Leſer um Entſchuldi-
gung.

Der Herr Landrat berichtigt. Bekanntlich kam in der
Gerichtsverhandlung zwiſchen den hieſigen Antiſemiten und
Konſervativen, die am vorigen Donnerstag ſtattfand, auch die
intereſſante Thatſache zur Feſtſtellung, daß der Landrat von
Werder in der Sitzung des Konſervativen Vereins gelegent
lich der letzten Reichstagswahl geäußert hatte, er würde bei
einer Stichwahl zwiſchen dem Freiſinnigen Schmidt
und dem Sozialdemokraten Kunert ſeine Stimme
viel lieber dem früheren Abgeordneten Kunert
geben. Dieſe vom Anwalt des Beklagten Kreubel bekannt
gegebene Aeußerung war natürlich den konſervativen Beſchützern
von Thron und Altar, den Umſturzbekämpfern und Drachen-
tötern des Sozialismus é tutti quanti herzlich unangenehm
und ſchon der Herr Titularprofeſſor Suchsland bemühte ſich
ſichtlich in der Verhandlung, die Aeußerung ſeines politiſchen
Freundes Werder abzuſchwächen. Jſt es doch auch herzlich
fatal, wenn man als oberſter Beamter des Saalkreiſes der
offenen und unverhüllten Sympathiſierung mit der Sozial
demokratie bezichtigt wird, der Partei des Umſturzes, der Unter
grabung aller ſtaatlichen und ſonſtigen Autoritäten was
Wunder, daß man alles verſucht, dieſen Schandfleck von der
Beamten-Ehre eines preußiſchen Landrats wieder abzuwaſchen.
Und Herr Werder wäſcht, und wäſcht, aber es gelingt
nicht. Er ſandte nämlich der Saale Zeitung folgende Be-
richtigung zu, die dieſe in ihrer geſtrigen Abend-Ausgabe ab-
druckt, nachdem ſie bemerkt, daß eine frühere Berichtigung
zurückgezogen:

Die mir nach dem Berichte über den Prozeß Thiele-Kreubel
in den Mund gelegte Aeußerung:
„ich würde im Falle einer Stichwahl zwiſchen dem Frei-
ſinnigen Schmidt und dem Sozialdemokraten Kunert für
Kunert ſtimmen, habe ich niemals gethan.

Es handelt ſich anſcheinend um die unrichtige Wiedergabe
einer von mir bei der vertraulichen Erörterung über die Frage,
ob die konſervative Partei gleich im erſten Wahlgange
für den von dem hieſigen Liberalen Verein aufgeſtellten
Reichstagskandidaten Herrn Schmidt eintreten ſollte, gemachten
Bemerkung. Dabei habe ich meine Anſicht dahin aus-
geſprochen, daß dies nicht angängig ſei, weil Herr Schmidt
als Mitglied der freiſinnigen Volkspartei nicht nur in der
inneren, ſondern auch in der äußeren Politik Anſichten huldige,
welche von denen der konſervativen Partei zu ſtark abwichen,
und weil durch die alleinige Aufſtellung dieſes Kandidaten
vorausſichtlich viele Wahlenthaltungen herbeigeführt und
dadurch der Sieg des ſozialdemokratiſchen Kandidaten im
erſten Wahlgange wahrſcheinlich gemacht werde. Wenn h
dabei meiner Meinnng etwa in folgender Form Ausdru
gegeben habe:
Da wollen wir lieber gleich alle Kunert wählen,“
ſo habe ich geglaubt, daß dieſe Wendung richtig verſtanden
werden würde, habe aber auch noch auf eine Aeußerung des
Herrn Profeſſor Dr. Suchsland, daß meine Aeußerung zu
weit gehe, ihm ausdrücklich geſagt, er wiſſe doch, wie ich die
Aeußerung gemeint hab

r Stadt
nla ung vor,

dieſen Verein zu bevorzugen und er bitte deshalb, das Geſuch
abzulehnen. Die Verſammlung genehmigte e das Geſuch.

Punkt 5: Für den Ausbau der Verbindungsſtraſze
ſchen a und Gerberſgalenſtraße werden zuſammen aus

Als die auf die Stichwahl kam ausdrückli r e ge möchte r fig lerte 7 nicht
geſprochen werben ſonſt verließen ſich, wie 1893, viele Ware
auf dieſelbe und der Sozialmemokrat käme wieder im erſten
Wahlgange durch.
Alſo nur in dieſer Form die Unterſtützung des ſozial-

demokratiſchen Kandidaten. Merkwürdig, wie ſchlau Herr
Werder ſich aus der peinlichen Affgire ziehen möchte. Aber
die Sache hat einen Haken: Herr Werder giebt ſelbſt zu, daßHerr Suchsland auf dieſe Aeußerung dagwiſchen rief: Herr

Landrat, Sie ſind wohl zu weit gegangen. Suchs-
land hätte nicht nötig gehabt, dieſen Zwiſchenruf zu machen,
wenn der Landrat v. Werder die Wahl des Sozialdemokraten
Kunert nur in der Form: Da wählen wir 'icber gleich alle
Kunert! empfohlen hätte. Ohne etwa den Herrn Landrat der
Unwahrheit bezichtigen zu wollen, meinen wir doch, daß der
Suchslandſche Zwiſchenruf eher die Möglichkeit der Aeußerungzuläßt, daß Herr Werder bei der Stichwahl zwiſchen Schmidt

und Kunert den letzteren wählen will, nicht aber den in der
Berichtigung gemachten: Da wählen wir lieber gleich alle
Kunert.

Aber Herr Werder berichtigt nicht allein. Herr Titular-
profeſſor und konſervativer Agitator Suchsland hilft mit, die
Karre aus dem Dreck zu ſchieben, trotzdem er ſelbſt nicht be-
ſtreiten wird, daß dieſe Karre bereits ſo verfahren iſt, daß eine
Herausbeförderung einfach unmöglich iſt. Er ſchreibt in ſeiner
Berichtigung an die SaaleZtg., nachdem er eine frühere Be-
richtigung gleichfalls zurückgezogen, im Anſchluß an die Er-
klärung des Herrn Landrats, „daß die Berichtigung des Herrn
Werder nach ſeiner Erinnerung die Vorgänge richtig enthält,welche er bei ſeiner Zeugenausſage im Keogeß Thiele contra

Dr. Kreubel im Auge gehabt. Er habe auch vor Gericht, wie
dies aus einem Stenögramm hervorgeht, bereits geſagt, daß
die Aeußerung des Herrn von Werder in einem Tone erfolgt
ſei, welcher dieſelbe dicht ernſt erſcheinen laſſen ſollte Das
iſt köſtlich. Erſt warnt er den Herrn Landrat, indem er ſagt,
Herr Landrat, Sie ſind wohl zu weit gegangen, und dann
ſchreibt er in ſeiner Berichtigung, daß die Aeußerung in einem
Tone erfolgt, welcher dieſe nicht ernſt erſcheinen läßt.

Alſo darnach ſo ein kleiner Wahlſpaß, Herr Suchsland.
Nun, daran glauben Sie wohl ſelbſt nicht. Wozu denn dann die
großen Berichtigungen, wozu die Aufregung, wenn die Aeuße-
rung nicht ernſt gemeint war. Nein, Herr Suchsland, ſie
war ernſt gemeint und es unterlief nur der eine Fehler,
daß ſie an die Oeffentlichkeit gelangte. Sonſt würde kein
Hahn, und nicht einmal Herr Suchsland darnach gekräht
haben. Jn der Gerichtsverhandlung wurde klipp und klar
feſtgeſtellt, daß ein königlich r Landrat,der noch dazu als Wahlkommiſſar fungierte, die Wahl
eines Sozialdemokraten proklamiert und
empfohlen hat. Da beißt die Maus keinen Faden ab
und die größte Mohrenwäſche hilft darüber nicht hinweg. Wir
bezweifeln nicht im mindeſten, daß die Angelegenheit Herrn
Werder ſehr peinlich ſein mag, aber es freut uns das um ſo
mehr zu einer Zeit, wo das Oberverwaltungsgericht (ſiehe
unſeren geſtrigen Leitartikel) den Grundſatz aufſtellt, „daß
auch ohne Ausnahmegeſetz für die Beamten aus deren
allgemeiner Verpflichtung, zur Aufrechterhaltung der beſtehenden
Rechts- und Staatsordnung mitzuwirken, die Unzuläſſigkeit
irgend welcher Begünſtigung der auf Untergrabung der Rechts-
und Staatsordnung abzielenden ſozialdemokratiſchen Be-
ſtrebungen“ gefolgert werden muß. Wie wird Jhnen da, Herr
Werder?

Jn geſchlofſfener Sitzung der Stadtverordneten Ver
ſammlung wurden geſtern die Gründe des Herrn Kaufmann
Hingſt, Wuchererſtraße, betr. Ablehnung des Amts als
Schiedsmanns- Stellvertreter für belanglos erachtet, ſo daß
ſelbiger, der ſein großes Geſchäft vorſchützte, dennoch das
Aemtchen übernehmen muß. Herr Fabrikant Wuth wurde
wegen Schwerhörigkeit von dem gleichen Amte entbunden und
an ſeiner Stelle Herr Kaufmann Schaaf, Schillerſtraße 13,
gewählt. Der Magiſtratsbote Wilhelm Vogt hatte wegen
ſeiner zerrütteten Nerven um ſeine Penſionierung nachgeſucht.
Ein Atteſt des Sanitätsrats Riſel konnte infolge unleſerlicher
Schrift nur in ſeinem Schlußſatz vorgeleſen werden, jedoch
wurde dem Geſuch entſprochen und die Penſion in Höhe von
720 M., zu der noch 180 M. Militärpenſion kommen, feſtge-
ſetzt. Zur definitiven Anſtellung als Polizeiſergeant wurde
in 2. Leſung über den früheren Feldwebel Spötter, welcher
jetzt im Probedienſt die Nummer 10 trägt und im III. Bezirk
fungiert, ſowie in 1. Leſung über den Sergeanten Sieden-
topf, zur Zeit unter Nr. 9 im II. Bezirk, berichtet. Ein-
wendungen gegen dieſelben wurden nicht erhoben.

Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher. Am
Sonnabend und Montag abend fanden wieder zwei Verſamm-
lungen ſtatt und beſchäftigten ſich dieſelben mit der jetzigen
Situation des Streiks. Dem Bericht vom Montag war zu
entnehmen, daß die Zahl der Streikenden nur noch 55 beträgt,
die der Abgereiſten hingegen 210 umfaßt, wobei diejenigen mit
eingerechnet ſind, welche zugereiſt und wieder fortgeſchi z

Wie die Jnnung ſich halsſtarrig zeigt, beweiſt folgendes:
Die Jnnung brachte beim Anfang des Streiks vor, daß die
ſtreikenden Gehilfen ſich nicht an ſie gewandt hätten, trotzdem
die Jnnung ganz genau weiß, daß alle Jahre an ſie heran
getreten worden iſt, die Jnnung es aber nicht für nötig ge
funden hat zu antworten. Um aber der Oeffentlichkeit gegen-
über zu beweiſen, daß die ſtreikenden Maler gewillt ſind, die
Hand zum Frieden zu reichen und in Unterhandlungen zu
treten, ſo hat die Lohnkommiſſion an ſämtliche Jnnungsmeifter
und an die Jnnung noch beſonders ein Schreiben gerichtet,
das die Jnnung zu einer gemeinſamen Unterhandlung mit der
Lohnkommiſſion einladet und zwar am vergangenen Donners-
tag, nachmittags 5 Uhr, im Reſtaurant Fürſtenhalle. Wenn
nun die Jnnung wirklich eine Einigung gewollt hätte, ſo hätte
dieſelbe in der betr. Sitzung erſcheinen müſſen, ſo aber glänztendie Jnnungsmeiſter durch Abweſenheit, mit Augen der
Meiſter Franzen und Forberg. Da die beiden Meiſter
aber nicht von der Jnnung geſandt, ſondern nur privatim
erſchienen waren, ſo konnte nicht in die Verhandlung ein-
getreten werden und konnte nur eine zwangloſe Unterhaltung
geführt werden.

Jn dieſer Unterhaltung kam zum Ausdruck, daß es doch in
der Jnnung einen oder mehrere Meiſter geben müſſe, welcheverknöchert und halsſtarrig ſich zeigten un eine Unterhand-

lung mit den Gehilfen hintertreiben müßten. Dieſes müßte
die Lohnkommiſſion annehmen, um ſo mehr da die anweſenden
Meiſter Franzen und Forberg den verſöhnenden Standpunkt
einnahmen und verſprachen, dahin zu wirken, daß die Jnnung
mit der Lohnkommiſſion in Unterhandlung treten möge. Hier
iſt es nun wieder der beſte Beweis, daß nur die Jnnung der
ſchuldige Teil und nicht gewillt iſt, eine Verſöhnung und Unter-
handlung anzubahnen. Trotzdem die zwei Meiſter die be
treffende Erklärung abgegeben haben, hat die Jnnung nochkeine Schritte gethan, um eine gemeinſame gehe an

zubahnen. Hiermit hat es nun die Gehilfenſchaft wiederum
ewieſen, daß die Jnnung nicht den Frieden, ſondern denKrieg will. s u s
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Jn der wie Ferant wurde ein Antrag ange-nommen, ein Flügblatt auszuagrbelten, worin die Vehaunfſe
des Streiks wahrheitsgetreu geſchildert und der Sir enſe

der Innung klar gelegt werden ſoll. Weiter ſoll am Sonn
Moabend eine große Verſammlun einberufen werden.

Damit auch die heitere Seite in der Verſammlung nicht
fehlte, ſo wurde bekannt gemacht, wie mancher Arbeitgeber ſein
eigenes Geſchäft in Mißkredit bringt, indem er jetzt Veute be
ſchäftigt, die gar nicht wiſſen, wie ſie mit Pinſel umzugehen

denn jetzt iſt die Zeit, wo ſogar Hausknechte, Schuſter,
äcker, Kellner u. ſ. w. Arbeit beim Malermeiſter bekommen

können, und wird mancher Mei je ZJei nenancher Meiſter die Zeit herbeiwünſchen,
wo der Streik beendigt iſt und ſeine alten Leute wieder bei
ihm arbeiten können, damit er dieſe zweifelhaften Elemente
wieder los wird. Jetzt heißt es: nur noch aushalten, feſt-
halten am Streik, damit der Sieg bald errungen wird.

Von einem Hunde ſcht verletzt d Denn
ver verletzt wurde am Sonntavormittag eine Hanne in der Taubenſtraße vor e Gridfſha

der Dampfmeſſerwerke Gebr. Graeb. Die Dame hatte ein
kleines Hündchen bei ſich, auf welches ſich der große Hund des
Pirue Graeb ſtürzte. Die Dame wollte ihren Hund von den

lackereien des Ueberfallenden befreien, und nun ſtürzte ſich
der große Hund auf, die Dame und brachte ihr mehrere Biß-
wunden bei. Her hinzukommende Herr Graeb ſchlug ihr das
Thor vor der Naſe zu, a er ſeinen Hund hereingenommen
ehe ſpäter ſcheint ihm doch das Unhöſliche ſeiner Handlungs-

eiſe zum Bewußtſein gekommen zu ſein, denn er nahm die
aine zu ſich auf. Dieſe mußte auch längere Zeit daſelbſt

verweilen, ehe ſie ihren Nachhauſeweg antreten konnte.
Jrm Thalia Theater gelangt ſeit Sonntag ein über

mütiger und amüſanter Schwank: „Platz den Frauen“
von Valabregue u. Hennequin zur Aufführung. Wer einmal
nach Herzensluſt lachen will, der verſäume nicht, ſich das
Stiück, in dem die Damen Bensberg, Harden, Bender,Deutſchmann und die Herren Ma uthner, Deutſchmann,
Wander, Wogritſch und Jnnfelder die Hauptrollen mit
bekanntem Geſchick darſtellen, anzuſehen. Sw.

Geſtorben ſind im Laufe der verfloſſenen Woche an:
Lungenentzündung 5, Herzſchlag 1, chron. Darmkatarrh 1, Jn-
fluenza 1, Krämpfen 2, Lungen- und Kehlkopfſchwindſucht 8,
Rhachitis 1, Entkräftung 1, Bauchfellentzündung 2, Gehirn-
ehwuſt 1, Schwäche 1, Herzmuskelentartung 2, Brechdurch-
gll 1, Magendarmkatarrh 5, Magenkrebs 1, Maſern 1, Schlag-

gu all 1, Unterleibsgeſchwulſt 1, Collevhs 1, Herzfehler I,
Lebensſchwäche 1, Verbrennung 1, Hirnblutung 1, Blutvergiftung

Lungenödem 1, Herzlähmung 1, Lungengeſchwulſt 1, Alters-
chwäche 2, Nierenentzündung 2, Rückenmarksquetſchung 1, Ab-

rung 1, Gehirnſchlag 1, Lungenkatarrh 1, Septikaemie 1,
Bronchialkatgrrh 1, Parglyſe 1, Scharlach 1, Typhus 1. Zu-
gen 58 Perſonen. Darunter ſind 8 in hieſigen Krankenän-
talten verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Gefundene Leichen. Sonnabend nach-
mittag 5 Uhr wurde die Leiche der jüngſten der beiden
Schweſtern Nietzſch, welche ſich am 7. d. Mts. in der Saale
ertränkten, unterhalb der Pfennighrücke gelandet und nach der
Leichenhalle geſchafft. Die Leiche war ſchon teilweiſe in Ver-
weſung übergegangen. Am Sonntag vormittag 11 Uhr wurde
die Leiche der anderen Schweſter gleichfalls aus der Saale ge-
zogen und zwar an der Dreizehnbogenbrücke.

Zaumburg. Der verſchwundene Lotteriegewinn
ein Schwindel. Bekanntlich wollte der Forſtvolontär

Hering von ſeinen in der Braunſchweiger Lotterie gewonnenen
100 000 Mk. 78000 Mk. in einem Geldbriefe an die Filiale der
Dresdener Bank in Berlin geſendet haben. Bei der Ankunft
in Berlin wax gber nur Makulgtur vorhanden. Hering bechuldigte zwei Perſonen, die bei der Abſendung des Briefes

zugegen waren, daß ſie die Banknoten durch Makulatur ver-
tguſcht hätten. Alle drei Perſonen wurden in Haft genommen.

hat Hering unter dem Drucke des Reſultats der Unter-

andere Art nachgewieſen ſat daß er r im Beſitz von
78 000 Mk. geweſen iſt. Auch die von i

wies der öfter riau In der Diskuſſion wurde von mehreren
ſ zernburg lebhafte Klage geführt über die deutſchen

Am Freitag, den 26. Mai, tagte im Bayeriſchen
Hof eine Kommiſſion der Maurer, welche mit den Meiſtern
über die Vahntorderung verhandelte. Es ſtellten ſich die
Meiſter Schauer und Müller Bautzmann jſt es zu klein,
mit den Arbeitern ſich in zerbindung zu ſetzenRhiller gab an, daß er mit Bautzmann geſprochen habe und
daß ſie ſich geeinigt haben, nicht mehr zu geben als 30 Pfg.

Lande umher, um die alten Maurer aufzuſuchen, damit die
Zahl der Maurer auf den Bauten immer voll iſt. Meiſter

chauer will 31 bis 33 Pfg. pro Stunde igeben, aber unſere

Waſhaſla-Ihoator
Direktion Richard Hubert.

Mr. B. Ronnetty mit ſeiner Rieſen-
Dreffur (ca. 100 Tiere: Füchſe, Schakale,
Affen, Hunde, Enten, Hühner, Tauben,
Raben, Kangrienvögel, derr Ratten
und Mäuſe. Senſationell! Das

Rowley u. Harper, epzentriſche Bur Muſik Gentleman.
leskKomödianten.
Veora Coréze, Verwandlungs Tän- Tilly, Duett. Herr Lantini, Gentle-
exin. Fräul. Hanng Corneisen. man, Juggler in einem ReſtaurantCe angs und KoſtümSoubrette. The Firados, komiſches Reck. Herr

ar Emmy Busse, Original-Ge- Frit- Langendorf, Humoriſt.

ſt Ende 11 Uhr.angsHumoriſtin. Herr Pngelhert] Anfang s Uhr.

Apollo Theater.
Direktion: Adolf Horn.

Spielplan vom 16. bis 30. Mai.
Das Charles Lebs, Original -Dreſſux,

Hariow-Trio, Bravour-Kraft-Equili Affen als Luftgymnaſtiker. Senſationell.
briſten. Brothers Morellz, die The vier Stars, Kraft-Akrobaten
Gigerln am dreifachen Reck. Meſſrs. an hängenden Seilen. 4stley-Trio,

sen, Hriginal- Geſangs u. Charak-
ter Humoriſt.

g r owiBeginn s Uhr. Ende gegen 11 Uhr. große Matiner bei freiem Entree e Jurlckgegeben werden

77 neue ſowie undHierdruch-Apparate, und NachmitagsVorſtellnug 15. Juni er. einzureichen an den
bei halben Preiſen. Konſum- Verein zu Theißen.

in mittelgroß., gehraucht. Vacktrog
ler, Theißen.

brauchte, Umänderungen, Kohlenfäure, Erſahteile u. dleparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hoskoe, Geiſtſtraße 55. ſteht z. verk. b. E. Ziesg

aurer alten an ihrer For änn werden ſie auch den
rderung iſt 35 Pfg. Arbeit i in Aluene die Afhren ſothehteſg bän t wethen ſie L ren
ieg davontragen.

Erfurt. Jn einer Kritik des ehee s, welche der Redakteur der Thüringer

i Nummern ſeinesribüne, Albert Rudolph, in mehrereni len erbückte die Stagtsanwaltſchaft eine
Verächtlichmachung von Anordnungen der Obrigkeit durch Ver
breitung von erdichteten und entſtellten Thatſachen. Das
hieſige Landgericht hat am 14. Februar den Angeklagten
ehe freigeſprochen, weil weder von erdichteten nochentſtel en heg die Rede ſein könne und die Behauptung,
daß die früheren aſtrnm gen weit milder als die jetzige
Anordnung des Miniſters ſeien, als unwahr nicht bezeichnet
werden könne. Dieſe Ausführungen wurden heute vom
Reichsgerichte ausdrücklich als nicht auf Rechtsirrtum beruhend
bezeichnet. Es wurde deshalb die vom Staatsgnwalte gegen
die Freiſprechung des Angeklagten eingelegte Reviſion als
unbegründet verworfen.

Erfurt. Bettelei! Wie häufig kommt es vor, daß Fuhr
leute ienſtboten e. bei ihren Dienſtleiſtungen nichts ahnend
ragen: „Haben Sie nicht eine Zigarre Keiner denkt ſich
dabei, daß er ſich dadurch des Bettelns ſchuldig macht. Den
pöllig unbeſcholtenen Fuhrmann R. hat das Schöffengerichthierſelbſt wegen Bettelns zu 2 Tagen Haft verurteilt, weil er
einen Kaufmann, bei dem er etwas zu beſorgen hatte, beim
Fortgehen fragte: „Haben Sie nicht eine Zigarre Jſt eshen an ſich ein Unſinn, eine Anzeige wegen einer ſolchen
lenßerung, die von jedem einzelnen im gewöhnlichen Leben

hundertfach gebraucht wird, zu erſtatten, um ſo weniger vermögen
wir es für richtig zu halten, daß das Gericht um einer ſolchen
Lappalie willen jemand ins Gefängnis ſchickt. Wenn dieſe
neueſte Pflanze preußiſch-deutſcher Rechtſprechung recht hübſchgepflegt und gehegt wird, iſt allerdings faſt die Kalfte der Ein

wohner Deutſchlands vor dem Gefängnis nicht mehr ſicher.

9 JGerichtslaak.
Strafkammer,

Halle a. S., 27. Mai 1899.
Als ein roher Patron erwies ſich am 11. April d. Js. der

39 jährige Arbeiter Julius Pöſe von hier. Derſelbe ſtand
wegen Körperverletzung mittels einer das Leben gefährdenden
Behandlung unter Anklage, weil er am genannten Tage die
kleine 8 jährige Käthe G. in einer jeder Beſchreibung ſpottenden
Weiſe mißhandelt hatte. Der Angeklagte ging mit ſeinem
Sohne das Trottoir der Leipzigerſtraße entlang, wobei der
Knabe von der ihm begegnenden kleinen Käthe mit dem wegen
des Regenwetters aufgeſpannten Schirm geſtreift wurde. Der
Junge rief darauf: „Vater, die hat mich gehauen,“ und Pöſe
kam zurück und packte die an der Seite des Dienſtmädchens
gehende Kleine, hob ſie in die Höhe und warf ſie mit Gewalt
vom Trottoir auf das Pflaſter. Das Kind ſchlug mit dem
Kopfe auf, glücklicherweiſe wurde aber der Schlag durch den
mitaufſchlagenden Schirm gemildert. Bei einem unglücklicheren
Falle konnte der rohe Patron das Kind totgeworfen haben.
Der Angeklagte will angetrunken und „leidend“ geweſen ſein
er will nicht wiſſen, wie er dazu gekommen iſt, und bittet um
milde Strafe. Nach einem ärztlichen Atteſt war die rechte
Wange des Kindes geſchwollen: es befand ſich daran eine ſechs
Zentimeter große blaurote Schwellung unterhalb des Auges.
Das Kind war auch auf den rechten Arm gefallen und hat
heftige Schmerzen erleiden müſſen. Ein bleibender Naghteil iſt
glücklicherweiſe nicht eingetreten. Zeugen bekundeten, über die
Roheit des Angektlagten ganz entſetzt geweſen zu ſein. Der
Staatsanwalt beantragte in Erwägung der rohen Hapdlungs
weiſe des Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten
und der Gerichtshof erkannte demgemäß mit dem Hinweiſe, daß
der Angeklagte hätte durch ſeine Handlung den Tod des Kindes
herbeiführen können.

Vermiſchtes.
Eine elegante Spielhölle wurde jm Hauſe der Baroneſſe

Fava in Turin aufgehoben. Die Beſucher, die durchweg dem
Highlife angehören, wurden proviſoriſch freigelaſſen, dagegen ſt
die zu einer hocharjſtokratiſchen Familie zählende Baroneſſe
verhaftet worden.

Kanonenkönig Krupp iſt in ſeinem eigenen Salonwagen
in München angekommen und nach kurzem Aufenthalt nach
Nürnberg weitergereiſt. Der Salonwagen iſt twie ein Münchener
Blatt bemerkt von „abnormer Länge und mit „allem erdenk-
lichen Komfort ausgeſtattet'. Das „Vaterland“ bemerkt dazu:
Der Krieg ernährt alſo noch ſein Handwerk.

Der oft gemiß brauchte Ausdruck von einem „ſeltenen
eſte“ trifft gewiß auf eine Feier zu, die gmn 22. Mai zwei

Bürger in Baden-Baden begingen: die Zwillingsbrüder Franz
Faver und Michael Stephan feierten an dieſem Tage in voller
Rüſtigkeit die Vollendung ihres neunzigſten Vebensjahres. Ein
im 76. Lebensjahr ſtehender Bruder, der gerade vor einem
halben Jahrhundert, 1849, nach Amerika auswanderte, iſt aus
dieſem Anlaſſe zum erſtenmale nach der alten Heimat zurück
gekehrt, um ſeine Brüder und ſeine einundachtzigfährige
Schweſter wieder zu ſehen.

C 7Aus dem VReirhr.
Berlin. Selbſtmerd eines chineſiſchen Gejſandt-

ſchafts-Attaches. Der Attache der Pariſer chineſiſchen Ge-

Attache Sonntag früh e vor. Er hatte ſich eine Kugel
ins Herz gejagt. Botſcha

Durch vorzeitiges

Bochum. Bei dem Einſturz einer Mauer wurden

Hamburg. Abſcheuliche That. Der jugendliche
Arbeiter Goretzki verübte an dem zwölfjährigen Schülknaben
Behrens einen Luſtmord und erſchoß ſich dann.
Hamburg. Der wegen Kontraktbruchs in

haftierte Opernſänger Bertram iſt auf Antragſeines Anwalts aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Bertram hatte in München einen Gehalt von 18000 Mark, kam
aber damit nicht aus und ließ ſich dadurch verleiten, ein
Engagement für ein anderes Theater anzunehmen, obgleich er
konträktlich gebunden war.

Braunſchweig. Der aus dem hieſigen Unter-ſuchungsgefängnis entſprungene S Wroffer Ehren-
h der bekanntlich entlaſſen worden war, nachdem er von
er Gerichtsverhandlung zurückkam und dem Aufſeher ſagte:

Jch bin freigeſproch p. geben Sie mir meine Sachen, was dieſer
guch that, obgleich Ehrenpfordt in der Verhandlung zu mehreren
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, iſt in Hamburg verhaftet
und in, die Wolfenbütteler Strafanſtalt eingeliefert worden.
Der Flüchtling erzählt über ſeine Entweichung und Feſtnahme
u. a. folgendes: „Jch wurde nach meiner Verurteilung vom
Landgericht zu Braunſchweig mit dem „Blauen Wagen“ wieder
nach dem Kreisgefängnis transportiert. Bei meiner Einliefe
rung war der Gefangenen-Aufſeher Schuppe zugegen, der die
Frage an meinen Begleiter ſtellte: „Na, wie iſt es ausgefallen
worauf der Gendarm ſagte: „Ehrenpfordt iſt freigeſprochen,“
und zwar ſo laut, daß ich und der Kutſcher es hören mußten.
Ich faßte die Aeußerung ſofort zu meinen Gunſten auf und
beantwortete einige Fragen der Gefängnisbeamten in dieſem
Sinne. Jch. bekam nun mein Geld und meine Effekten und
wurde entlaſſen.“
Aachen. Wegen Landesverrats iſt am letzten Montag
in Herbersthal eine den beſſeren Kreiſen angehörende Perſön-
lichkeit durch zwei Berliner Kriminalbeamte unter Mitwirkung
der Herbersthaler Polizei verhaftet worden. Der Verhaftete
wurde der hieſigen Staatsanwaltſchaft vorgeführt und dann
nach Leipzig ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Vriefkaſten der Redaktion.
A. G., Eilenburg. Sie fragen an, ob es nicht eine Kaiſer

beleidigung iſt, wenn der Gerichtsvollzieher an der Wand
hängende Kaiſerbilder pfändet und eventl. verauktioniert. Nach
der in der letzten Zeit bei Kaiſerbeleidigungsprozeſſen befolgten
Methode, wonach das bloße Beſchädigen der Bilder als Kaiſer
beleidigung gufgefaßt und beſtraft worden iſt, wäre es nun eine
logiſche Konſequenz, wenn Kaiſerbilder nicht gepfändet bezw
verauktionjert werden dürften, denn dadurch werden die dar
geſtellten Perſonen unbedingt entwürdigt. Aber ſo weit ſind
wir glücklicherweiſe doch noch nicht. Am beſten iſt es ſchon
man gerät nicht in die „Gefahr“, Kaiſerbilder durch Pfändung
zu verlieren. Wie dies zu bewerkſtelligen iſt, brauchen wir woh
nicht zu ſagen.

Lübeck. Jn der GeneralVerſammlung haben von den Ar
beitnehmern nur diejenigen ein Stimmrecht, welche groß
jährig und im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſind. Die
Arbeitgeber haben nach 8 38 Anſpruch auf Vertretung im
Vorſtande und in der General Verſammlung nur bis zur
Hälfte der Arbeitnehmerſtimmen. Jſt die Zahl der Ar
beitgeber größer, ſo müſſen dieſelben aus ihren Reihen Ver
tretey wählen.

Könnern. 1. Während der Uebung ſind keine Krankenkaſſen
Beiträge zu entrichten. Nach Ablauf der Uebung treten Sie in
die alten Rechte wieder ein. 2. Da Sie während der Uebung
nach den Militärgeſetzen Soldat ſind, das Militäreinkommei
der Perſonen des Unteroffizier- und Gemeinenſtandes aber vor
der Beſteuerung ausgeſchloſſen iſt, ſo können Sie für die Zeit
auch Steuerfreiheit verlangen. Was Jhre Familie während
der Zeit von der Gemeinde erhält, iſt nicht für Sie ſonderr
für Jhre Angehörigen beſtimmt.

Huittung.
Zu Parteizwecken:

Bei einer Kindtaufe in Lettin 1.85 Mk. Gr.Nicht für König Stumm bei Fehling am Biertiſch dursM. Wagner 1.80 t. Schade.land esamſſiche Nachrichten.
Halle, den 29. Mai.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Draack und Marie Plöger (Paſewalk). Der Vahn
meiſter-Diätgr Spröte und Anna Schoſſig (Glogau und Streiberſtraße 16). De
Friſeur Miſchke und Leontine Wölfer (Karlſtraße 5). Der Handarbeiter Jahn und
Jda WMenger (Großbreitenbach). Der Klempnermeiſter Zöhler und Hedwig Kop

wenre ung: Der Rittergutébeſitztr Otto und Hedwig Högel (Paſſendorf un
romsdorf).
Geboren: Dem Feilenhauer Dreßler ein S. (Ranniſcheſtraße 10). Dem Bahn

arbeiter Wießner eire T. (Liebenauerſtraße 163). Dem Kaufmann Geppert ein S
(Sterpſtraße 11). Dem Lokomotivheizer Krüger e. S. (Schillerſtraße 36). Dem Geſchirr
führer Sonneck eine T. Brunoswarte 6). Dem Fabrikdirektor Seiffert ein S. (Fried
richſtraße 180). Dem Buchbinder Kempe ein S. (Kleine Ulrichſtraße 37) Dem Forme
Gorhauch ein S. (Pfännerböhe 738). Dem Stellmacher Selwar ein S, (Jakobſtr. 38)
Dem Kereekbeitg Toxnauer ein S. (Spitze 15).
Eeſtorben: Des Baumeiſter Müller T., 1 Mon. a er 26). De

Handarbeiter Schulze T., 1 J. (Schützeuſtraße 13). Der Buchbinder Böhm, 18 J
(Spitze 35). Des Eiſeudrehtr Schön S., 1 J. (Große Schloßgaſſe 1). Des Gaſtwir
Nickel S., 4 J. (Merſeburgerſtraße 9). Des Kaufmann Hoffmann S., 7 Mon. (Zwinger
ſtraße 26). Die Witwe Biermann geb. Haſenkrug, 46 J. (Magdeburgerſtraße 47)
Luiſe Bernhardy, 69 J. (Kirchthor 14). Der Arbeiter Riedel, 34 J. (Hafenſtraße 9)
Des Bohrunternehmer Hofmann S, 6 T. (Landebergeräraße 67). Der Fabrikarbeite
Hartwann, 46 J. (Diakoniſſenhaus). Der Arbeiter Walczok, 25 J. (Klinik). Der

laſermeiſter Zſchenderlein, 39 J. (Klinik). Des Ziegeleiarbeiter Albrecht S., 6 Mon
(Klinik). Hedwig Nowatzka, 28 J. (Klinik). Des Klempner Fraulob Ehefrau Jda geb
Karguib, 36 J. (Dreyhauptſtreße 1). Die Witwe Karoline Wahlmann geb. Leipold
87 J. Geiſtſtraße 65). ie Witwe Eliſaheth Meier geb. Schrader, 67 J. Reilſtr. 2)
Des Oberbergrat Neumann Ehefrau Klara geb. Ruſche, 44 J. (Klinik).

Zur Anmeldung im Standesamte iſt Legitimation erforderlich.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

portwagen
äußerſt praktiſch konſtruiert und ganz beſonders
preiswert. Für 1 Kind von 6,50 Mk. an. Neue
moderne Lackierungen. Leiterwagen, KarrenGartengeräte, Sandſpiele.

C. V. Rätter, Fripigerſtr. 90

Größter Lach-Erfolg!
Platz den Frauen,

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Oskar Heller,
Steinweg 32.

für unſer Geſchäft einen

rift der Zeugniſſe,
Referenzen ſind bis zum

E. G. m. b. H.
zu Theißen (Bezirk Halle a. S.).

Achtung
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und erhalten dauernde und lohnende Be
etragenen Herreu und Kindernzügen in allen Farben. Reiſe Frauen und

4 körbe, Reiſekoffer, Kellnerkoffer, welche das Arbeiten von Mänteln er.z Frl. L t 6 b chenie e aneteſee er lernen wollen, können ſich melden bei
ie Kubanerin Lesster, lim-Soubrette. Geſchw. ſ it u d e Ager i T liner, Uhren, Teſchins, Revolver,

Ver Js. elbſtgefertigte Arbeiter Stiefel,er phe G Je ſchen e u. Schuhe für Herren,
Damen n. Kinder. ReparaturenLagerhalter, wie bekannt ſchnell, billig und

Jeden Sonntag von 11 bis 15 Uhr der gut Aigeee iſt. Lebenslauf gut.

O. Töpfer,
r Eingang neben dem Volkswohl.!

rechts, 1 Treppe. W

Genbte t
Arbeiterinnen

auf

Kindermäntel u. Jacketts
ſchäftigung.

lädchen,

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
VLandwehrſtraßze 21 iſt eine ſchöne

freundliche Wohnung ſofort zu verm.
Preis 430 M.

Anſt. Schlafft. offen Friedrichſtr. 52, Ür.

Roter Turm.

t

4



c

Sozialdemohratischer Verein.
Donnerstag den 1. Juni abends S Uhr in den drei Königen,Kleine Ulrichſtraße 36 (Streicher)

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht und Bericht der Vorſtandes. 2. An-

träge des Vorſtandes betreffs Reorganiſation des Vereins.Der Wichtigkeit der Tages zordnung angemeſſen iſt es daß

die Genoſſen zahlreich erſcheinen. Der Vorſtan
Verein der Maſchiniſten und Heizer von Halle

und Umgegend.
Sonnabend den Z. Juni im Burgtheater in Giebichenſtein

Stäüftumgsfest,
beſtehend in Konzert, Theater und Vall unter gefälliger Mitwirkung derdramatiſchen Abteilung des Arbeiter idungevereins.

Anfang 8 Uhr
Programms ſind zu haben im Burgtheater, bei Schiemann ſowie bei

den Vorſtandsmitgliedern.

Hierzu ladet ein Der Vorſtand.
Apollo Theater.

Direktion: Fr. Wiehe
Täglich abends 8 Uhr: Täglich abends 8 Uhr:im prachtvollen r auf der neuerbauten Sommerbühne
gr. Konzert u. Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von XKünstlern allerersten Ranges.

Entree 30 Pf. Reſervierter Platz 50 Pf.Sdailbilets, von abends 10 Uhr ab giltig, 15 Pf.

Billets im Vorverkauf zu Vorzugspreiſen in den bekannten Handlungen.

Walhalla Theater.
Donnerstag den 1. Juni

e S l. Gastspiel Wdes italieniſchen Verwandlungsſchauſpielers Signor C.

S Bernarcdi. S
Zur Aufführuug gelangt:

„Bine Musikstunde“, Duett.
Profeſſor S., Muſiklehrer,
Melani, ſeine Schülerin,

Restaurant fin de siecle. Vowlesque in. Aft.
Signor C. Bernardi.

Perſonen
Prolog C. Bernardi. Stentini, umherziehend.
Segetti, Kellner C. Bernardi. Künſtler C. Bernardi.erolama, ein galanter Profeſſor Bacillo C. BRernarci.Provinziale C. Bernardi. Juliette, eine franzöſ.
Veronica, deſſen F Frau L. Bernardi. Soubrette O. Bernardi.
Fifi, eine junge Dame C. Bernardi. Ein Schutzmann C. Bernavrdi.Alle in dieſem Stück vorkommenden Perſonen werden ganz allein geſpielt von

Signor C. Bernardi.

r La Variéta. WDie Variete-Vorſtellung.“ Parodiſtiſche Handlung von C. Bernardi.

1. Bild. 2. Bild.Jm Vorzimmer des Jmpreſario. Engliſche Sängerin C. Bernardi.Prolog C. Bernardli. Muſikal iſcher Clown C. BRernardi.
Falliti, Jmpreſario, C. Rernardi. Franzöſ. Excentrique C. Bernardi.Papera, Regiſſeur, C. Bernardi. Zauberkünſtler C. BRBernardi.
Stonatelli,muſik. Clown C. Bernardi. Serpentintanz aus gef. v. C. Bernardi.
Nicola, Vortier, C. Bernardi. Kaleidoskop C. Bernardi.
Constantino Bernardi (in Perſon). Feuer und Flammen-
Divette, franzöſiſche tanz, ausgeführt. v. C. Bernardi.

Excentrique C. Bernardi. Profeſſor Confuſione
Addy, Serpentin mit ſeiner SinfoniaTänzerin C. Bernardi. Cosmopolita C. Bernardi.

Perſonen allein dargeſtellt von

C. Bernarili.
Zum Schluß: Sinfonia Cosmopolita.

Sämtliche

Gounod C. Bernardi. Beethoven Bernardli.Verdi C. Bernardi. Meyerbeer c. Bernardi.
Rich. Wagner C. Bernardi. Vizst C. Rernardi.Strauß C. Bernardi. Roſſini C. Rernardi.Mas cagni C. Bernarcédli. i Hofrat von Schuch C. BRernardi.

Signor C. Bernardli in
IIO0 Verwandiluungren

an einem Abend.
Trotz dieſem Senſations- Gaſtſpiel werden die EintrittspreiſeW nicht erhöht. S
Osworgs Boelkevuae.

Morgen Mittwoch den 31. Mai nachmittags 3 Uhr

Grosses Familien-Frei-Konzert.
Hautkrankheiken

jeder Krt, die veralketſten Jälle, werden äußerſt raſch und gründlich mit unſchäd-lichen Mitteln ohne Bernfsſtörung nach eigener bewährter Wethode billigſt geheilt.
Trockene und neſſendeßFlechten, VDeißen, Salzfluß, Hagarausfall, Kopfſchuppen

Kopfgrind, Krätze, Geſichtsausſchläge, Säuren, Knötchen, Schuppen, Miteſſer,Geſichts- und VNaſenröte, Bartflechten, Sommerſproſſen und Slecken, Geſichte-
haare, Sprödigkeit der Haut, Froſteulen, übermäßige chweit bildung Fußſchweiß,
Kropf- und Drüſen-Leiden, werden durch briefliche Behandlung in kürzeſter Zeit
rad kal beſeitigt Zahlreiche Dankſchreiben von Geheilten liegen vor. Man wende
ſich an O. Mück, prakt. Arzt, in Glarus (Schweiz.)

r 59

r 5

II Neuheiten, reine Vole,

Pantasiestoffe

Hochfeine Neuheiten

Durch den gemeinſchaftlichen Einkauf und die bedeutenden Geſamtabſchlüſſe gewaltiger
Warenmaſſen mit 40 großen Verkaufshäuſern der Firmen M. Schneider bin ich in der Lage,
neue hochfeine Kleiderſtoffe zu außergewöhnlich billigen Preiſen zu verkaufen.

Als ganz beſonders billig offeriere ich heute:

Cinen Poſten Hauskleidlerstofte, doppelthreit, Meter 48, v. 20 v.

h5, 35 v.

70, 60 v.

120, 100, 05 v.

3.250, 180, 1.25

99 D r

Halle, Leipzigerstrasse 94, part., I. undl 2. Et.
V Streng ſolide Bedienung. W

Gewerksohaſtskartell Halle a.
Freitag den 2. Juni abends 8 Uhr im „Händelpark“, Nikolaiſtraße,

TagesordnungMitteilungen.
Die Beiſitzer zum Gewerbegericht (Arbeitnehmer) werden hierdurch nochmals erſucht,Ferner werden die Jnhaber der Liſten für die Krefelder Weber aufgeſgbert mit d

lung zu erſcheinen.Grothe abenrechnen,

Verſammlung.
1. Die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen. 2. Gewerkſchaftsfeſt. 3. Anträge und

in dieſer Verſamm
em GenoſſenDer Vorſt tand

Stirngibt blendend weisse
Wäsche

Vnübertreffliches

Wasch- und
Bleichmittel.
Allein echt mit Namen

Dr. Thompson
u, Schutzmarke SCHWAM.

Vorsteht
vor Nachahmungen!

Weberall käuflich

Alleiniger Fabrikant:
Ernst Sinn Düsseldork,

Zu Vanfen wut
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie

Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Ein-
richtnngen drei den höchſten Preiſen.

Frie di Ftllere, Geiſtſtr. 25.
phon 1151.

Genofſſen, m t gewillt ſind,
Fahrräder zu En gros- Preiſen

zu beziehen, wollen Off. unt. Nr. 500
in der Exped. ds. Bl. niederlegen.

Frdl. Schlafſtelle Ktarnertähe 1,1.

Gebr. Kinderwag. bill. Ankerſtr. 12, II.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volk sbuchhandlung

o Nur noch kurze Zeit.

Ciürkus Ed. Wulft.
Halle a. S. W Auf dem Rossplatr.Mittwoch den 31. Mai abends 8 Uhr. Auf viel ſeitiges Verlangen:Große Monſtre Parforee Vorſtellung. Das Programm enthält

25 Nummern, mithin wird in einer Vorſtellung ſoviel geboten wie ſonſtin zwei. Zum Schluß: „Die geraubte Braut“, die Todesfahrt mit
dem Zigeuner- Geſpann in Jer 5 Meter tiefen Flut.

W Der Sprung des Grafen Jſtvan von der 70 Fuß
hohen irkus-Kuppel ins Waſſer.“

Donnerstag den 1. Juni abends 8 Uhr große e, Vorſtellung mit „Die
geraubte Braut“. Hochachtungsvoll Ed. Wultt, D irektor.

MöbelAusſtattungen.
Größte Leiſtungsfähigkeit im Dreiſe, Kusführung und

Garantie.

Ausſtattungshaus Carl Weise, Gera.
Vertreter: Rich. Veumann, Zeitz, Altmarkt 11.

Betten, Bilder, Spiegel, Polsterwaren
eigener Werkſtätten.

ABUerbiligste Preise. Koulante Bedingungen. Beste Arbeit.
Geschmackvolle Formen Zjähr. Garantie. Lieferung frei.

Kinderwagen alle Uenheilen. Holz und Keiſekoffer von 3 Mark an,

Zieh-Harmonikas.
S echt Müllerſche Akkordzithern, Trommeln e.

empfiehlt in großer Auswahl

U. Mäuer, dal e, Fr Märkerſr.
Fabrik u Spezial- Muſik- r

a

gepäraturen billigſt und ſchnellhoheln Reorieſgt Cleg Halbrenner u. Tourenräder

verk. zu bill. Preiſen
Böhlert, P. Hagemann, Gommergaſſe 2.

Telephon Nr. 900. Alte Räder werden zu hohen

Kartoffeln!
Preiſen in Zahlung genommen.

x

L Da s Veſte, was es giebt, bei e gehendes
2

Nachwe slich Viktuglien- Geſchift

Prohst, alter Markt 6. en en Zu er
fragen: Karl Beinrot, Hackebornſtr. 3.

Ausnahme- Preise

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

ſich hierbei

Auguſt Groß. Drugk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

habe ich dieſen Monat auf ſämtliche Artikel

meines geſamten Waren Lagers.

die günſtigſte Gelegenheit zu
wirklich vorteilhaften Einkäufen.

Es bietet
aufbau H. EDan

Leipzigerſtraße 87.
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